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Wohn- und Versorgungsangebote für ältere Menschen

Raus aus dem Heim, rein ins Quartier
Beim Bäcker um die Ecke Brötchen holen, auf dem Weg mit der Nachbarin einen kleinen Plausch halten, dem
Treiben von einer Bank aus zuschauen: In einem solchen Umfeld wollen Ältere leben. Darauf müssen Kommu-
nen eingehen. Oberhausen hat mit einer kleinräumigen Bedarfs- und Handlungsanalyse den Anfang gemacht.

Brigitte Karhoff, Sabine Matzke, Micha Fedrowitz

Welche Alternativen zur Heimunterbrin-
gung gibt es, wie können Kommunen in-
novative, dezentrale und altersgerechte
Wohn- und Versorgungsangebote för-
dern? Diese Fragen werden immer drän-
gender, doch bislang wurden nur wenige
Städte in NRW an der Schnittstelle von
Stadt(teil-)entwicklung und Altenhilfe
tätig. Als positive Ausnahme hat Ober-
hausen die WohnBund-Beratung NRW
(WBB) mit einer Grundlagenarbeit be-
auftragt: Diese gesamtstädtische und
kleinräumige Bedarfs- und Handlungs-
analyse kann nun von den AkteurInnen
als Hilfestellung und Anregung genutzt
werden. Sie ist zudem in die parallel erar-
beitete Stadtentwicklungsstrategie Ober-
hausens eingebunden. 1

Räumliche Analyseeinheiten waren
die von der Stadt definierten sechs Sozial-

räume, unterteilt in 27 Sozialquartiere.
Ein Sozialraum umfasst 32-50.000 Ein-
wohnerInnen, ein Sozialquartier 3.300-
16.000. Zunächst wurde die Alters- und
Angebotsstruktur analysiert und die künf-
tige Entwicklung betrachtet. Daraus lei-
tet sich eine Prioritätenliste der Quartie-
re mit besonderem Bedarf oder besonde-
rem Potenzial ab.

Ist-Situation und Prognose
In Oberhausen leben rund 218.000 Men-
schen, davon sind 55.913 über 60 Jahre
alt. Besonders betrachtet wurden die über
80-Jährigen, da sie in der Regel mehr Un-
terstützung brauchen. Ebenso wurde der
Anteil der Frauen und der zunehmend al-
ternden Bevölkerung mit Migrationshin-
tergrund näher beleuchtet. Deutlich wur-
de: Bei beiden Gruppen fehlt es an detail-

lierten kleinräumigen Informationen, so-
wohl was Quantität als auch Qualität be-
trifft. Die Bevölkerung wird laut Progno-
se bis zum Jahr 2020 auf 207.500 sin-
ken. Dieser Rückgang stellt sich dabei in
den sechs Sozialräumen sehr unterschied-
lich dar. Die Zahl der Menschen über 60
Jahre wird dagegen insgesamt wachsen,
in fünf der sechs Sozialräume zwischen
+9,1% und +2,1%. Hier wird die unter-
schiedliche Attraktivität von Wohn- und
Lebensorten deutlich. Das liegt nicht nur
daran, ob es Alteneinrichtungen gibt, son-
dern auch am Naherholungsangebot oder
an den Einkaufsmöglichkeiten.

Ergebnisse in den Quartieren
Untersucht wurden für sämtliche 27 So-
zialquartiere bestehende bzw. derzeit rea-
lisierte Wohnangebote, Angebote für die
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intensive Betreuung/Pflege2, flankieren-
de Unterstützungs- und Versorgungsan-
gebote, Alltagshilfen und Beratung sowie
die Nahversorgung. Schlaglichartig sei-
en hier die Ergebnisse skizziert:
Wohnen: Überall werden altengerechte
und barrierefreie Wohnungen gebraucht.
Zudem fehlt ein differenziertes und ziel-
gruppenorientiertes Wohnangebot, das
die vielfältigen Wünsche und Lebensla-
gen älterer Menschen berücksichtigt, z.B.
der Verbleib im vertrauten Stadtteil,
Mehrgenerationen-Wohnen oder kleine
Pflegewohngruppen im Quartier.
Intensivbetreuung/Pflege: Für pflege-
bedürftige Menschen mit großem Unter-
stützungsbedarf muss es auch weiterhin
stationäre Pflegeplätze geben. Sie wer-
den entsprechend neuer Erkenntnisse der
Pflegewissenschaften weiter zu entwi-
ckeln sein. Quantitativ wird es in Ober-
hausen aber aufgrund der ermittelten
Pflegebedarfszahlen absehbar einen An-
gebotsüberhang geben. Eine wohnort-
nahe Versorgung bei intensivem Pflege-
und Betreuungsbedarf ist dagegen in
zwölf Sozialquartieren bislang nicht ge-
geben. Dort wurde korrespondierend
auch eine vermehrte Abwanderung von
Menschen über 80 Jahre festgestellt, die
sich innerhalb und auch außerhalb von
Oberhausen entsprechende Einrichtun-
gen suchen.
Alltagshilfen und Beratung: Die Ange-
bote quartiersbezogener Altenhilfe mit
Fokus auf Prävention sind noch lücken-
haft. Sie müssen weiter entwickelt und

stärker vernetzt werden. Darunter fallen
z.B. unabhängige Beratungsleistungen
rund um das Leben im Alter, (offene)
Mittagstischangebote in Altenheimen und
Schulen oder auch niedrigschwellige Be-
gegnungsangebote.
Infrastruktur: Nicht alle Oberhausener
Sozialquartiere verfügen über die erfor-
derlichen Nahversorgungsstrukturen. Im
Idealfall wäre flächendeckend gewähr-
leistet, dass ältere Menschen mit einge-
schränkter Mobilität zu Fuß einen Super-
markt erreichen können. Die entspre-
chenden Entfernungsradien liegen bei
500m. Eine alternative Versorgungsstruk-
tur vor Ort mit mobilen Angeboten oder
kompensierenden verwandtschaftlichen
bzw. nachbarschaftlichen Netzwerkstruk-
turen hält (nicht nur) die Älteren im Quar-
tier.

Handlungsempfehlungen
Die Studie leitet aus diesen vorhandenen
bzw. fehlenden Qualitäten für alle 27
Sozialquartiere spezifische Handlungs-
empfehlungen ab. Eine wichtige kommu-
nale Aufgabe ist zukünftig die Informa-
tions- und Beratungsarbeit für Woh-
nungsunternehmen, Investoren und An-
bieter voll- und teilstationärer Pflege. Sie
sollten ihre Angebote zukünftig verstärkt
auf dezentrale Wohn- und Versorgungs-
modelle orientieren. Weiter gehört zu ei-
ner altengerechten Planung:
• Entwicklung eines Leitbildes zu einer

altersgerechten  Stadt- bzw. Quartiers-
entwicklung

• Aufbau eines verwaltungsinternen,
fachübergreifenden Arbeitskreises zum
Thema „Wohnen im Alter“, das die
Bereiche Soziales, Stadtplanung, Stadt-
entwicklung und Statistik umfasst

• Durchführung von Workshops für lo-
kale Akteure: Investoren, Eigentümer,
Wohnungsunternehmen, Wohlfahrts-
verbände...

• (Weiter-)Entwicklung sozialraumbezo-
gener Handlungsansätze und Unterstüt-
zung bei der Entwicklung gemein-
schaftlicher Wohnformen und Pflege-
wohngruppen durch eine kommunale
Koordinierungsstelle

• Aufbau von Quartierstützpunkten mit
umfassenden Informations- und Bera-
tungsangeboten im Bereich altenge-
rechtes Wohnen, Gesundheitspräven-
tion, Wohnanpassungsberatung, Unter-
stützungsmöglichkeiten im Fall von
Pflege

• Vernetzung der vorhandenen Struktu-
ren und Akteure im Quartier.

Die Kommune kann hier eine aktiv mo-
derierende Rolle einnehmen, um Inves-
toren, Dienstleister und Nutzer zusam-
menzubringen. Wohnungsunternehmen,
Bezirksvertretungen und weiteren Gre-
mien haben in Oberhausen die Studie sehr
positiv aufgenommen. Der Wille ist da –
es fehlt nun „nur“ noch das Geld.

Anmerkungen
1) Grundlagen der Studie sind Daten der Stadt
Oberhausen, standardisierte Befragungen der Woh-
nungsunternehmen, Alteneinrichtungen, voll- bzw.
teilstationäre Einrichtungen und einiger Akteure
sowie eine punktuelle Brief-Befragung der Innen-
stadtbewohnerInnen. Eine ressortübergreifende
Arbeitsgruppe diskutierte die Zwischenergebnis-
se kontinuierlich.
2) In der Fachwelt meist als „stationäre Angebo-
te“ bezeichnet. In Zukunft handelt es sich dabei
vermehrt um kleine wohnortnahe Angebote für in-
tensiv Pflegebedürftige, u.U. auch betreut durch
einen ambulanten Pflegedienst
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